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s Wir marschieren dnvch das unbesetzte Frankreich
Der Führer an das französische Volk — Wir schützen die französische Grenze — Einheit der Dreimächtepakt -Nationen unterstrichen

Wieder hat der Führer im entscheidenden Moment schnellstens
gehandelt : Die deutsche Wehrmacht schützt die französische Mit¬
telmeerküste und kommt damit einem Angriff der Amerikaner
auf das unbesetzte Frankreich zuvor, die da glaubten , über Kor¬
sika und Südsrankreich nach Europa eindriugen zu können, weil
hier der geringste Widerstand zu erwarten war.

Den Kamps gegen die Atlantikküste wagen sie nicht. Auch Nor¬
wegen ist für sie zu heih. Daraus vertrauend , das? wir uns an
die Abmachungen des Waffenstillstandes halten , gedachten sie
in ihrer skrupellosen und jedem Völkerrecht Hohn sprechenden
Art. das nicht besetzte Frankreich vergewaltigen zu können, nach¬
dem sie das nordasrikanische Territorium Frankreichs besetzt
hatte«. Die Gangster im Weihen Haus haben ihre Rechnung
ohne uns gemacht. Wir find glücklicherweise so stark, auch dieser
Möglichkeit begegnen zu können.

Roosevelt hat es sa dieser Tage ausgesprochen: England
könne nicht warten . Die Entscheidung müsse in diesem Winter
erzwungen werden. Darum die Völkerrechtsbriiche am laufenden
Band.

Der Senator Connally.  der Vorsitzende des auswärtigen
Senatsausschusses der USA ., hat mit brutaler Offenheit die
Ziele der Amerikaner und Engländer ausgesprochen. Wie er
sagte, dient die Landung der Amerikaner in Nordafrika folgen¬
den Zwecken: l. Amerikanische Truppen zur Unterstützung der
Briten gegen Rommel in eine strategische Position zu bringen,
2. Stützpunkte für die Hilfe an die Sowjets einzurichten und

' 3. eine Grundlage für eine Unternehmung über das Mittelmeer
gegen Italien zu schaffen. Nun warten wir ia nicht, bis die
Amerikaner in aller Seelenruhe etwa in Marseille landen.

Die Kämpfe in Französisch-Nordafrika ergeben immer noch
kein genaues Bild . Teilweise , so besagen die Meldungen , wird
den amerikanischen Eindringlingen heftiger Widerstand entgegen¬
gesetzt. Das Unternehmen ist für die Amerikaner , die nur einen
Spaziergang machen wollten , doch nun schon recht verlustreich
geworden. Vor allem ihre Invasionsslotte hatte recht empfind¬
liche Einbuhen . Allerdings im wesentlichen nur durch das tat.
kräftige Eingreifen deutscher U-Boote und deutsch-italienischer
Luftwaffe.

Wie die deutsche Presse, stehen auch die italienischen Zeitungen
heute ganz im Zeichen der Botschaft des Führers an die Fran¬
zosen. Sie unterstrichen vor allem den versöhnliche« Ton dieser
Botschaft und heben den Geist des europäischen Solidaritäts-
iewuhtseins hervor . Auch die portugiesische Presse gibt den star.
keg Eindruck wieder , den Adolf Hitlers Botschaft an Frankreich in
Portugal ausgelöst hat.

Das italienische Volk verfolgt die Entwicklung der Lage im
Mittelmeer mit Ruhe und Entschlossenheit, schreibt der diploma¬
tische Mitarbeiter der Agenzia Stefani . Die Nordamerikaner
glaubten, mit ihrer Landung in Französisch-Nordafrika einen Mei-
stcrstreich getan zu haben . Dieser nordamerikanische Schritt könne
jedoch bisher nur als ein Akt anglo -amerikanischer Grausam¬
keit gegenüber Frankreich angesehen werden . Die Vereinigten
Staaten hätten sich mehr auf die militärische Schwäche Frank¬
reichs als auf ihre eigene Stärke verlasse«. In den USA . habe
die theatralische Landung mehr Eindruck auf die Masse als auf
die verantwortlichen Männer gemacht. Marineminister Knox
versuche bereits die Begeisterung seiner Landsleute einzudäm¬
men. Churchill überlasse die Ehre und das Risiko dieses Unter¬
nehmens vollkommen Roosevelt und sei nur dessen Adjutant.
Der gesunde Menschenverstand der Italiener sehe, so schlicht der
Mitarbeiter , in den Ereignissen in Nordasrika den Auftakt einer
neuen militärischen und politische« Entwicklung und erwarte
den weiteren Fortgang der Ereignisse mit Ruhe . Angesichts des
nordamerikanischen Glückspiels verstärke sich die Solidarität der
Achsenmächte noch weiter.

Auch in Tokio  unterstreiche man erneut die Einheit der
Dreimächtepaktstaaten . Alles was man im Augenblick sagen
könne, sei. dah die Achse einfach den Zug der Bauern durch¬
führe, den das Spiel verlange.

Berlin , 11. Nov. Der Führer  hat folgenden Aufruf an das
französische Volk gerichtet:

Franzosen ! Offiziere und Soldaten der französischen
Wehrmacht!

Am 3. September 1939 wurde durch die englische Regierung
ohne Grund und ohne jede Veranlassung Deutschland der Krieg
erklärt. Es ist damals leider den verantwortlichen Arrangeuren
dieses Krieges gelungen , auch die französischeRegierung zu be¬
wegen, sich ihrerseits der englischen Kriegserklärung anzu-
Wiehen.

Für Deutschland bedeutete dies eine unverständliche Heraus¬
forderung. Die deutsche Regierung hatte von Frankreich nichts
gefordert und nichts verlangt . Sie hatte an Frankreich keine Zu¬
mutungen gestellt, die es hätten verletzen können.

Das deutsche Volk, das nun mit dem Blute seiner Männer
diesem Angriff entgegentreten muhte, hatte keinen Hah gegen
Frankreich empfunden- Trotzdem brachte dieser damit ausgelöste
Krieg über zahllose Familien in beiden Ländern Leid und Un¬
glück.

Nach dem Zusammenbruch der französisch-englischen Front , die,
mit der Flucht der Engländer aus Dünkirchen zur Katastrophe
ousartete , erging an Deutschland das Ersuchen um die Gewäh¬
rung eines Waffenstillstandes.

Das Deutsche Reich hat in diesem Waffen still st  ands-
urrtrag  nichts verlangt , was der Ehre der französischen Armee
hätte Abbruch tun können. Aber es muhte Vorsorge getroffen
werden dagegen, dah, wie es im Interesse der britischen Krieas-

anstister liegt , durch bezahlte Agenten früher oder später der
Kampf wieder würde beginne » können.

Das Ziel Deutschlands  aber war es nicht, Frankreich
zu demütigen oder zu vernichten, oder das französische Weltreich
zu zerstören, sonder» das Ziel war im Gegenteil , durch einen
späteren vernünftigen Frieden  eine allgemeine
Atmosphäre der gegenseitigen Verständigung in Europa herbei-
zusiihren.

Seit dieser Zeit haben England  und nunmehr auch
Amerika  versucht , wieder auf französischem Boden Fuh zu
fassen, um den Krieg so wie es in ihrem Interesse liegt
auf fremder Erde weiterzuführen . Nachdem diese Anschläge
überall jämmerlich zusammengebrochen waren , fand nun der
englisch - amerikanische lleberfall auf die we st¬
und nordafrikanischen Kolonien  statt . Hier ist der
Kamps infolge der Schwäche der französischen Besatzungen leich¬
ter zu führen als gegen die von Deutschland verteidigten Küsten
im Westen.

Seit 24 Stunden ist nun der deutschen Regierung bekannt,
dah in Ausweitung  dieser Operation der
nächste Angriff gegen Korsika  zur Inbesitznahme der
Insel und gegen die südfranzösische Küste  stattfin¬
den soll.

Ich habe mich unter diesen Umständen entschlichen müssen,
der deutschen Wehrmacht den Befehl zum sofortigen
Durchmarsch  durch das bisher unbesetzte Gebiet an di« von
den englisch-amerikanischen Landungstruppen vorgesehenen Stel¬
len zu geben.

Die deutsche Wehrmacht kommt deshalb aber
nicht als Feind  des französischen Volkes und als Feind
seiner Soldaten . Sie hat nicht die Absicht, in diesen Gebieten
zu regieren . Sie hat nur ein Ziel : Jeden amerikanisch-
englischen Landungsversuch  im Verein mit seinem
Verbündeten zurückzuschlagen.  Marschall Pötain und seine
Regierung sind vollständig frei und können ihren verantwort¬
lichen Pflichten nachgehen wie bisher . Es steht von jetzt ab auch
einer Verwirklichung ihres früheren Wunsches, nach Versailles
zu ziehen und von dort aus Frankreich zu regieren , nichts mehr
im Wege. Die deutschen Truppen sind angewiesen, durch ihre
Haltung dem französischen Voll so wenig als möglich Be¬
lastungen zuzusiigen. Möge das französische Volk aber bedenken,
dah es durch die Haltung seiner Regierung im Jahre 1939 das
deutsche Volk in einen schweren Krieg gestürzt hat , der über
Hunderttausende von Familien tiefes Leid und Bekümmernis ge¬
bracht hat!

Es ist der Wunsch der deutschen Regierung  und
ihrer Soldaten , wenn irgend möglich nicht nur mit den An¬
gehörigen der französischen Wehrmacht gemeinsam die fran¬
zösischen Grenzen zu schützen, sondern vor allem auch mitzuhHscn,
die afrikanischen Besitzungen der europäischen Völker für die Zu¬
kunft vor räuberischen Angriffen zu bewahren.

Nur dort , wo durch blinden Fanatismus oder wo durch bezahlt»
englische Agenten dem Vormarsch unserer Verbände Wider¬
stand  entgegengesetzt werden sollte, wird die Waffe die
Entscheidung erzwingen.  2m übrigen werden sicher
zahlreiche Franzosen den verständlichen Wunsch besitzen, von der
Besatzung erlöst zu werden. Aber Sie alle dürfen überzeugt sein,
dah es dem deutschen Soldaten lieber wäre , in seiner Heimat
bei Frau und Kind oder im Elternhaus leben und friedlich
arbeiten zu dürfen . Je schneller deshalb die Macht niedergeschla¬

gen wird , die seit 300 Jahren in Europa Staat gegen Staat
hetzt und die auch Frankreich in der Vergangenheit so oft be¬
raubte und augenblicklich wieder zu berauben im Begriff ist,
um so früher werden die Wünsche der besetzten französischen
Lande und der besetzenden deutschen Soldaten gemeinsam in Er-
iüllung gehen.

Alle besonderen Fragen werden im Einvernehmen mit de»
französischen Behörden geregelt und gelöst.

gez. Adolf Hitler.

Demarkationslinie zum unbesetzten Frankreich überschritten
DNB Aus dem Führerhauptquartier , 11. November.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Deutsche Truppen haben am 11. November früh zum Schutze

des französischen Territoriums gegenüber den bevorstehenden
amerikanisch-britischen Landungsunternehmen in Südsrankreich
die Demarkationslinie zum unbesetzten Frankreich überschritten.
Die Bewegungen der deutschen Truppen verlausen planmäßig.

Eiraud brach sein Petaiu gegebenes Ehrenwort
Mit Hilfe amerikanischer Agenten nach Afrika geflohen

Darlans Schicksal unbekannt
DNB Berlin , 11. Nov. Wie aus Meldungen englischer und

amerikanischer Nachrichtendienste und Agenturen hervorgeht , ist
der iranzösische General Giraud  mit Hilfe amerikanischer
Agenten nach' Französisch-Nordafrika gelangt . Eiraud , der im
Frankreichfeldzug in deutsche Gefangenschaft geriet , war unter
Ausnutzung ihm gewährter Erleichterungen aus der deutschen
Kriegsgefangenschaft entflohen . Durch Ehrenwort gegenüber dem
französischenStaatschef war Giraud an den Aufenthalt tu einem
iudfranzöfischeu Ort gebunden. Eiraud steht französischen Emi¬
grantenkreisen , die mit England Zusammenarbeiten , nahe.

Admiral Darlan  ist von einer Besichtigungsreise, auf der
er sich zuletzt in Algier  aufhielt , bisher nicht zurückgekehrt.
Denn Admiral Darlan,  der sich nach Afrika begeben hatte,
um dort das Kommando der französischen Truppen zu über¬
nehmen, hat sich ebenso wie General Juin,  der Oberkomman-
drerende der französischen Truppen in Nordafrika , wie nunmehr
amtlich bekannt gegeben wird , den Amerikanern er-

en .Jn Kreisen der französischen Hauptstadt hatte man ge¬
hofft, dag es Admiral Darlan und General Juin gelingen werde
sich der Gefangennahme zu entziehen . Diese Hoffnung hat sich
aber der amtlichen Verlautbarung zufolge als irrig erwiesen Er
wurde bei der Besetzung der Sommerresidenz des General,
gouverneurs von Algier von den amerikanischen Truppen ge¬
fangen genommen. "

Frankreich sperrt seine Grenzen für die Amerikaner
DNB Vichy, 11, Nov. Die französische Regierung hat ihre

Grenze nach der Schweiz und Spanien  für alle
amerikanischen Staatsangehörigen gesperrt . Von der Schweiz
und Spanien sind entsprechende Gegenmaßnahmen bisher nichtergriffen worden. ^

Auch ika ionische Truppen im Durchmarsch
DNB Rom. 11. Nov. Amtlich wird bekannt gegeben: Gleich¬

zeitig mit den, Vorriicken deutscher Truppen sind italienisch«
Truppen Mittwoch vormittag in das nicht besetzte französisch«
Gebiet einqc 'rückt.

Churchill:Ländlich aus dem Kontinent zu gewagt
Daher Angriff ans Französisch -Afrika — Der räuberische Ueberfall schon im Juli beschlossen

DNB . Stockholm,  11 . Nov. Churchill hielt am Mittwoch
im Unterhaus eine Rede in der er sich in erster Linie mit dem
Unternehmen in Französisch-Afrika besatzte. Da Churchill im
Orchester der Kriegstreiber nicht mehr die erste Geige spielen
kann, die dafür Roosevelt umso heftiger an sich gerissen hat , zollte
der englische Premier  seinem Bundesgenossen unter¬
tänigst kein Lob dafür , das, die USA . die Landung der USA-
Truppcn in Französisch-Afrika durchgeführt habe. Dabei ent¬
schlüpfte dem Kriegsverbrecher Churchill das bezeichnende Ge¬
ständnis , das, Roosevelt seinen räuberische » Ueberfall
auf Französisch-Weftafrika schon Ende Juli 1942 gesagt habe.

Churchill führte aus : „Während meines Besuches in Washing¬
ton gab Präsident Roosevelt der Ansicht Ausdruck, das, sich Fran¬
zösisch-Nordafrika besonders für eine amerikanische Invasion
eigne. Wir waren in diesem Punkte völlig einig . Die entsprechen¬
den Befehle wurden daher mit erhöhter Eindringlichkeit Ende
Juli erteilt . Womit Churchill beweist, das? die Erklärung Roose.
velts . er hätte durch seine Landung Tunis vor einer deutsch¬
italienischen Invasion schützen wollen, eine plumpe Lüge war.

„Stalin hielt de» Beschlutz, durch Nordasrika loszuschlagen,
für ungenügend , trotzdem schieden wir als gute Freunde ", fügte
Churchill hinzu, woraus hervorgeht , das, die mit grotzem Rede¬
schwall verkündete Offensive der beiden Kriegsverbrecher in
Moskau von vornherein mit sehr gemischte« Gefühlen ausge¬
nommen worden ist.

Bemerkenswert ist auch das Geständnis Churchills , das, eine
zweite Front auf dem europäische« Kontinent ein zu gewagtes
Unternehme « sei. Dem britischen Premier sind die massiven
Ruse Stalins aus Moskau bekanntlich sehr aus die Nerve « ge¬
gangen . Darum rief er. deutlich an die Adresse des Kremlgewal-
tigcn gewandt , aus : „Wäre es eine Entlastung für sie (die Bol¬
schewisten) gewesen, wenn wir eine« verfrühten Angriff über
dem Acrmel -Kanal oder wenigstens ein Dutzend Unternehmun¬

gen wie in Dieppe an einem Tag dnrchgeführt hätten und wenn
wir danach ein oder zwei Woche« später ein zweites Dünkirchen
zu verzeichnen gehabt hätten ".

Im übrigen bemüht sich Churchill, seinem Freund Stalin
klar zu machen, das, England alles getan habe, um ihm zu Hel¬
sen . „Die 19 nach Rutzland durchgeführten Eeleitzugoperationen
waren jede für sich eine bedeutsame Marineoperation , schon
wegen des Gros der feindliche« Flotte , das sich in mittelbarer
Nähe aufhielt ". Er vergas, allerdings mitzuteilen , wie viele Ge¬
leitzüge in der Sowjetunion eingetrosse« sind, worauf es im¬
merhin entscheidend ankommt.

Englische Erkenntnis
„Wir kämpfen gegen die Hilfsquellen ganz Europas*

DNB Eens , 11. Nov. Die englische Zeitschrift „Sphere " schreibt
in ihrem Leitartikel : Unter uns ist immer noch der alte Glaube
verbreitet , batz wir gegen Deutschland kämpfen. In Wirtlich¬
keit aber steht nahezu ganz Europa den Deutschen offen, dis
seine ausgedehnten Hilfsquellen und Reichkümer abschöpfen
können. Die Nazis können immer noch ihre Lebensmittelratio¬
nen an Brot und Fleisch erhöhen, sie können immer noch Loko¬
motiven für den Export Herstellen (mit Hilfe ausländischer Ar¬
beiter ) ; noch immer können sie neue Divisionen finden , die mit
den neuesten Krieggeräten bewundernswert ausgerüstet sind.
Wenn wir gegen Deutschland „kämpfen" würden , so würden
diese unangenehmen lleberraschungen im September 1942 wohl
unmöglich sein. Wir kämpfen aber gegen den grötz-
ten Teil von Europa  hinsichtlich seiner materiellen Hilfs¬
quellen, die noch keineswegs erschöpft find, und wir kämpfeu
gegen ein Deutschland, das mit seinen Hilfsvölkern zahlen¬
mäßig die großen kontinentalen Armeen der früheren Kriege
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übcrtrifft . Di« Prophezeiungen des Luftfahrtministeriums,
des Blockadeministeriums und des Juformationsministeriums
lmben alle dazu beigetragen , ein falsches Bild  zu entwer¬
fen.

Der Artikelschreiber beschäftigt sich dann mit dem Für und
Wider der Bombenangriffe und sagt, er betrachte die Racht-
bombardierungen  als eine rohe Bestialität,  aber
auch als einen bestialischen Notbehelf  in einer Krise
wie der gegenwärtigen , und nur gerechtfertigt — und mit die¬
ser Begründung macht er sich Churchills lügnerische Behaup¬
tungen zu eigen.

Die letzten Berichte neutraler journalistischer Beobachter im
Reich bestätigen einmütig , daß die Einwohner der vier bom¬
bardierten deutschen deutschen Städte  umterdie-
sen intensiven Luftangriffen des Jahres 1842 viel besser dnrch-
hielten , als unter den sporadischen Angriffen früherer Tage.
Die Natur des nächtlichen Bombardieren ? mache es zur Ge¬
wissheit, dass ein mannhaftes Volk Schlag für Schlag vergelten
werde, Coventry mit Köln und Köln mit einem Coventry als
Zugabe . Wieviel es von diesen Zugaben geben werde, werde
imr von den Mitteln abhängen , die den Deutschen in diesem
Muter zur Verfügung stehen werden.

Knox sieht Schwierigkeiten und Gefahren nahen
DNB Genf, 11. Nov. Marineminister Knox  hielt es am

Dienstag geboten, vor Illusionen über die Landung der Ameri¬
kaner in , Französisch-Nordasrika zu warnen . Der „Feldzug" —
wieder,den lleberfall auf den früheren Verbündeten zu nennen
sbeliebtez— „gehe gut voran ", jedoch möchte er ein „warnendes
«Wort" sagen.-Knox wies auf die Schwierigkeiten und Gefahren
«hin, .die ."den <Engländern und Amerikanern beim Nachschub
nur Französisch-Nordafrika bevorständen . Die Deutschen würden
sicher ll -Boote gegen die Versorgungslinien konzentrieren , und
ssedes Schiff und jeder Eeleitzug müsse durch einen Ozean voll
sil-Booten nach Afrika fahren . Schliesslich wies Knox auch darauf
«hin, dass die Deutschen Gegenaktionen unternehmen würden , die
Heftige Kämpfe erwarten ließen.

Unter dem Feuer der Fernkampfbatterie «.
DNB Berlin , 11. Rov . Ferniampfbatierien der deutschen

Kriegsmarine nahmen in der Nacht zum 11. November kriegs¬
wichtige Ziele an der britischen Südostküste unter Feuer . In
Folkestone und Dover  wurden Brände beobachtet.

Ser deutsche We-rmachtsdencht
8 » errkanisch-englische Landungsflotte weiterhin von Luft-

streitlräfte « bekämpft z
Treffer auf einem Flugzeugträger und einem grossen Han¬
delsschiff — Torpedotreffer auf britisches Schlachtschiff im
Nordatlantik — Feindliche Angriffe im Westkaukasus und

am Terekabschnitt abgewehrt
DNB Aus dem Führerhauptquartier , 11. November.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Westkankasus und am Terekabschnitt  wurden

zahlreiche feindliche Angriffe in erbitterten Kämpfen abgewehrt
und Bereitstellungen des Feindes durch Artilleriefeuer zerschlagen.

In Stakingrad  lebhafte Stosstrupptätigkeit.
An der Donfront  wiese« rumänische Truppe » feindliche An¬

griffe ab. Schlachtflieger griffe« in die Erdkämpfe mit Erfolg
ein . Ungarische Trupen vereitelten einen llebersetzversuch des
Feindes . Im mittleren und nördlichen Frontabschnitt wurden
eigene Stotztruppunternehmungen durchgeführt und einige feind¬
liche Borstötze abgewiese». Kampf - und Sturzkampfflieger setzten
ihre Angriffe gegen Trnppenbereitstellungen und Bahnanlagen
fort.

Au der ägyptischen Front  nehmen die b̂eabsichtigten
Bewegungen der deutschen und italienischen Truppen , die in er¬
folgreichen Gefechten zwölf feindliche Panzer zerstörten, ihren
Fortgang . Die britische Luftwaffe verlor vier Flugzeuge.

Deutsche und italienische Jagdflieger schossen in Luftkämpsen
gegen überlegene feindliche Luftftreitkräfte vom S. bis 1V. No¬
vember 27 feindliche Flugzeuge ab.

Deutsch-italienische Luststreitkräfte bekämpften weiterhin die
amerikanisch - britische Landungsflotte an der
Küste Nordafrikas.  Ein Flugzeugträger und ein grosses
Handelsschiff erhielten Treffer . Kampfflieger schossen drei feind¬
liche Jagdflugzeuge ab.

In der Nacht znm 1l>. November stieße» Schnellboote
gegen den feindlichen Eeleitverkehr an der britischen Ost-
küste  vor , versenkten unter heftige» Kämpfen gegen britische
Zerstörer vier Schiffe mit 11 000 BRT . und beschädigten zwei
Schiffe sowie ein Sicherungsfahrzeug durch Torpedotreffer . Alle
Boote sind zurückgekehrt. Ein im Kampf beschädigtes eigenes
Schnellboot wurde in einen deutschen Stützpunkt eingeschleppt.
Au der Küste der besetzten Westgebiete wurden vier britischeBomber abgeschossen.

Im Nordatlantik  traf ein deutsches Unterseeboot ein bri¬
tisches Schlachtschiff der Queen -Elisabeth -Klasse durch Torpedos
Eine schwere Explosion wurde beobachtet.

Der italienische Wehrmachtsbericht
Ein feindlicher Kreuzer versenkt, ei» weiterer beschädigt

DRV Rom, 11. Nov. Der italienische Wehrmachtsbericht vom
Mittwoch hat folgenden Wortlaut:

Au der ägyptischen Front  gingen die vorgesehenen
Bewegungen der italienischen und der deutschen Truppen wei¬
ter, die i« günstig verlaufenden Gefechten ungefähr zehn Pan¬
zerfahrzeuge zerstörten. Die Luftwaffe der Achse war stark ein¬
gesetzt und schoss vier britische Flugzeuge ab. 2n der Zeit vom
5. bis 10. November einschliesslich hat die feindliche Luftwaffe)
wie aus verspätet : noch eingelaufenen Meldungen heroorgeht,
im ganzen in Luftkämpfen über .Nordafrika 27 Flugzeuge ver¬loren.

Staffeln unserer Torpedoflugzeuge führten erneut An¬
griffe gegen die englisch - amerikanischen Flöt¬
et «» verbände  in den algerischen Gewässern durch. Ein
«feindlicher Kreuzer  erhielt drei Torpedotreffer , die ihn aus¬
einanderrissen . Der Kreuzer ging schnell unter . Ein weiterer
wurde beschädigt.  Ein IS 0V0-BRT .-Dampfer wurde ge-
trrfffen und erhielt , wie beobachtet wurde, Schlagseite. Mit
seinem Untergang ist zu rechnen.

Zahlreichen weiteren Einheiten der Kriegs - und Handels¬
marine wurden von deutschen Fliegern Treffer beigebracht, die
nn Luftkämpsen mit den britischen Jägern eine Hurricane ab-
schoffen.

Einer unserer Verbände führte nnt großem Erfolg einen
Bombenangriff gegen den Flugplatz von Al¬
gier  durch , bei dem große Brände entstanden.

Am Nachmittag des 10. November wurde ein feindliches
Mugzeug über Augusta von der Flak getroffen und geriet in
Brand . Es stürzte bei der Halbinsel Magnisi ab. Ein Angehö¬
riger der Besatzung, der mit dem Fallschirm abgesprungen war,
wurde gefangengenommen.

Ein feindliches Spitfire -Flugzeug wurde von unseren Ja -«
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gern abgeschossen und stürzte brennend bei der Insel Sapieiuje.
südlich Navarrino , ab. — Britische Flugzeuge griffen in der
Nacht erneut die Stadtrandgebiete von Lagliari an. Es wurde
einiger Schaden .angerichtet . Eine Zivilperson wurde verletzt.

Don der nordafrikanischen Front
Bei Nachhutkämpse» 12 britische Panzer abgeschossen— Deut¬
sche Kampfgruppe sichert italienischen Verband — Zn den neue«

Erfolgen der Luftwaffe vor Algier
DNB Berlin , 11. Nov. An der nordafrikanischen

Front  hat sich die Lage am 10. November gegenüber dem
Vortage kaum verändert . Nach den beim Oberkommando der
Wehrmacht vorliegenden Meldungen setzten die Nachhuten ihre
erfolgreichen Abwehrkämpfe  fort . Zwischen den
nachdrängenden Briten ist ein beträchtlicher Zwischenraum ent¬
standen, so dass die deutsch-italienische Panzerarmee ihre Be¬
wegungen unbehindert fortsetzen konnte. In den Ausfangstel¬
lungen trafen erneut versprengte Kampfgruppen ein , die sich
an den Hügelterrassen des Dschebel entlang durchgeschlagen
hatten.

Die starken Wolkenbrüche der letzten Tage hatten die von
diesen Höhen zur Küste verlaufenden Wadis unter Wasser ge¬
setzt und den Wüstensand so tief aufgeweicht, dass die Briten
ihre Bemühungen , mit schweren Waffen auf den verschlammten
Wüstenpisten oorwärtsznkommen , aufgeben mußten . Nur für
leichte Panzerspähwagen und Infanterie war das Gelände pas¬
sierbar . Als solche Einheiten südöstlich Marsa Matruk
die felsige Senke am Oberlauf eines Wadis zu überschreiten
versuchten, gerieten sie in das Feuer deutscher Kampfgruppen,
die hier die Rückzugsbewegungen italienischer Verbände deck¬
ten . Trotz ihrer zahlenmäßigen Ueberlegenheit konnten die an¬
greifenden Südafrikaner bei der fehlenden Unterstützung durch
schwere Waffen nicht oorwärtskommen . Auch die leichten Pan¬
zerspähwagen hatten keine Aussichten gegen die schweren deut¬
schen Maschinengewehre. Mehrfach stürmten die Angreifer vor,
doch jedesmal mussten sie im Feuer liegen bleiben . Das ganze
Gefecht löste sich schließlich in Einzelkämpfe um Löcher und Fel-
senbrocken auf , in denen der Feind von den schwachen deutschen
Kräften so lange abgehalten wurde , bis die italienischen Trup¬
pen sich weit genug abgesetzt hatten und den ungehinderten
Marsch zu den Hauptkräften antreten konnten. Der Feind , der
in diesem Jnfanteriekamps unterlegen blieb , wagte der kleinen
deutschen Kampfgruppe nicht znfolgen, als sie sich ebenfalls
vom Gegner löste.

Die Verschlammung der Wüste  hat die Vewegungs-
möglichkeiten der Briten erheblich eingeengt . Der Feind ist ge¬
zwungen , sich an das feste Gelände der -Küstenstrasse zu klam¬
mern . Hier entstanden daher Fahrzeugaufstauungen , die un¬
seren Kampfflugzeugen lohnende Ziele für überraschende An¬
griffe boten . Durch die Tiefenangriffe unserer Kampf - und
Schlachtflieger hatte der Feind empfindliche Ausfälle an Pan¬
zern, Kraftwagen und gepanzerten Fahrzeugen . Mehrere Tank¬
wagen brannten nach Bombentreffern aus und setzten dabei
weitere Lastkraftwagen in Brand.

Deutsche und italienische Jäger sicherten die schnellen Kampf¬
und Aufklärungsflugzeuge bei ihren Vorstößen. Sie stellten dis
meist vorhandene feindliche Aebermacht zu erbitterten Luft¬
kämpfen, bei denen sie in den letzten Tagen 27 britische Flug¬
zeuge. zwei davon am 10. 11., zum Absturz brachten. Eine der
Spitfive wurde durch ein einzeln fliegendes deutsches Schlacht¬
flugzeug im Kampf gegen zehn britische Jäger abgeschossen.

Die Luftkämpfe  an der Nordägyptischen Front treten
jedoch in ihrer Bedeutung zurück gegenüber den weiteren Er¬
folgen der deutsch-italienischen Luftwaffe vor der algeri¬
schen Küste.  Die britisch-amerikanische Kriegs - und Trans¬
portflotte musste nach den schweren Verlusten des Vortages trotz
Flakabwehr und Jagdschutz die Ausfälle von zwei weiteren
wertvollen Schiffen hinnehmen Zuerst wurde ein Truppen¬
transporter von 10 000 BRT . angegriffen und von zwei Bom¬
ben auf Deck schwer getroffen . Unter starker Rauchentwicklung
geriet das ganze Schiff in Brand . Vergeblich suchten feindliche
Jäger , unsere Sturzkampfflugzeuge abzudrängen . Unsere Flug¬
zeugbesatzungen nahmen aber den Kampf erfolgreich aus. Der
Bordfunker einer In 88 wehrte mehrere Hurricanes ab und
brachte dabei eines der Flugzeuge zum Absturz. Von zwei Spit-
firetM die eine andere In 88 wiederholt von hinten angriff,
wurde die eine aus 100 Meter Entfernung getroffen und
stürzte ab. Fast zu gleicher Zeit vernichtete ein drittes deutsches
Kampfflugzeug einen Buffalo -Jäger.

Trotz des starken feindlichen Jägereinsatzes blieben die
deutsch-italienischen Staffeln weiter am Feind . Dabei trafen
zwei Volltreffer einen amerikanischen Flugzeugträ¬
ger,  der in den Abendstunden noch weitere schwere Beschädi¬
gungen durch Treffer am Heck erhielt . An Bord des Schiffes
entstanden grosse Brände.
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Die Kampfe bei Slalingrad
DNB Berlin , 11. Nov. Die Bolschewisten versuchten in den

letzten Tagen die von deutschen Kampf - und Sturzkgmpsflug-
zeugen schwer bombardierten Vatteriestellungen am Ostufer der
Wolga gegenüber Stalingrad durch Heranführung neuer Ge¬
schütze und Mörser aufzufrischen. Ohnmächtig mußten jedoch die
Sowjets auch am 10. November zusehen, wie ihre Batterien von
unseren Sturz - und Pampffliegern immer wieder in Tief- und
Sturzflügen angegriffen und zerstört wurden . Flakartillerie der
Luftwaffe nahm zur gleichen Zeit Truppenansammlungen am
Ostufer der Wolga unter lebhaftes Feuer . Ein grosses Muni¬
tionslager des Feindes flog unter riesigen Explosionen in die
Luft.

Im Nordleil von Stalingrad lagen die bolschewistischen Stel¬
lungen am 10. November ununterbrochen im Bombenhagel und
Bordwasfenfeuer unserer Kampfflugzeuge . Verschiedene in den
brennenden Industrieanlagen eingenistete sowjetische Krüste-
gruppen wurden dabei vMig aufgerieben.

Erbitterte Kämpfe im Westkaukasus und am Terrl
DNB Berlin , 11. Nov. Im Westkaukasus und am oberen

Terek schlugen unsere Truppen am 10. November zahlreiche An¬
griffe und Vorstöße des Feindes ab . Nach den beim Oberkom¬
mando der Wehrmacht vorliegenden Meldungen waren die
Kämpfe am Oberlauf des Terek  besonders heftig und er¬
bittert . Die Bolschewisten haben in diesem Gebiet zum Schutz
der georgischen Heerstrasse tief gestaffelte Feldbefestigungen in
Anlehnung an fünf dicht hintereinandcrliegende Flussiäufe an¬
gelegt, durch die das Kampfgelünde für motorisierte Truppen
fast unpassierbar wurde . Zahlreiche Panzergräben sperrten Trup¬
pen fast zwischen den Flussabschnitten, und von den meist über¬
höhten Ostufern nahm der Feind die ihm genau bekannten Fur¬
ten unter konzentrisches Feuer . Das Vordringen unserer Panzer
wurde jedoch dadurch noch weiter erschwert, dass weittra¬
gende  b o l sche w i st i s che G e s ch ii ü e von Norden und,
Süden her den verhältnismässig schmalen Angrisssstreifen mit
Salvenfeuer belegten . Trotzdem gelang es mitteldeutschen Pan¬
zergrenadieren , diese starken Befestigungen aufzubrechcn, in die
dahinter liegenden Stützpunkte einzudringen und die Bresche
aegcn alle Gegenstöße des Feindes zu halten.

Am eine Erweiterung dieses Einbruchs zu verhindern , setzten
die Bolschewisten starke Gegenangriffe an . Während -die vorder¬
sten Abteilungen der Panzergrenadiere in erbitterten Straßen¬
kämpfen innerhalb der feindlichen Stützpunkte standen, stießen
überraschend b o l sche w i st i s che Panzer  von Süden her
in die Flanke der vordersten Kampfgruppe hinein . Sie über¬
rannten zunächst die Flankensicherungen und drangen gegen die
Feuerstellungen der Artillerie vor. In direktem Beschuss konnten
,edoch unsere Kanoniere mehrere bolschewistische Panzer ab-
lchiessen, worauf die restlichen Panzerkampfwagen abdrehten.
Die begleitenden bolschewistischen Schützen wurden durch die
Sicherungen niedergekämpst.

Die mitteldeutsche Panzerdivision , der dieser Einbruch in das
der georgischen Heerstraße vorgelagerte Verteidigungssystem ge¬
lang , hat in den letzten Kümpfen zwei Panzerzüge , 33 Panzer-
lampfwagen . fünf (beschütze, 29 Panzerabwehrkanonen , 66 Granat¬
werfer und Panzerbüchsen, zwei Flugzeuge sowie zahlreiche Jn-
lanteriewasfen , Lastkraftwagen und sonstiges Kriegsmaterial des
Feindes vernichtet.

Japan hält strategische Punkte der Aleuten besetzt
DNB Tokio, Lt. Noo. Das kaiserliche Hauptquartier gibt Mitt¬

woch nachmittag bekannt, daß Marinestreitkräste die verschie¬
denen strategischen Punkte der Aleuteninseln besetzt halten . Zwi¬
lchen dein 12. Juni und dem 31. Oktober wurden 32 feindliche
Flugzeuge in Luftkämpsen abgeschossen. Die japanischen Verluste
im gleichen Zeitraum betragen : ein Zerstörer gesunken, zwei
Transporter schwer beschädigt, 15 Wasserflugzeuge nicht zurück¬
gekehrt. Ferner wurde geringer Schaden an militärischen An¬
lagen angeichtet. ^

Italien feiert den 73. Geburtstag des Königs
-DNB Rom. 11. Nov. Italien feierte am Mittwoch den 73. Ge-
burtstag König und Kaiser Viktor Emanuels III. Die Hänsei
trugen als äußere Zeichen der Teilnahme des italienischen Vo!^
kes an diesem Ereignis Fahnenschmuck. Die Presse widmet dem
Souverän warmherzige Worte , in denen die Anhänglichkeit des
italienischen Volkes an seinen König klar zum Ausdruck kommt.
Wenige Könige können auf eine so lange und so erfolgreiche
Regierungszeit zurückblicken, schreibt „Popolo di Roma ". Italien
habe unter Viktor Emanuel III. seine glückreichsteund dyna¬
mischste Periode erlebt , gekennzeichnet durch die vier Kriege,
soziale Veränderungen von größter Bedeutung und den Sie«
neuer Ideen . Wie Viktor Emanuel III. vor 20 Jahren den Ruf
der Schwarzhemden verstanden habe, so habe er auch weiterhin
die Entwicklung der faschistischen Revolution mit feinem Ner-
trauen unterstützt.

Sonderzuteilungen an Lebensmitteln
Aus Anlatz des Weihnachtsfeftes

DNB Berlin . 10. Noo. Die Versorgungslage gestattet es, ent¬
sprechend der Ankündigung des Reichsmarschalls dem deutschen
Volk zu Weihnachten neben den laufenden Lebensmittelrationen
Sonderzuteilungen zu gewähren . Die Mengen der dabei zur Ver¬
teilung gelangenden Lebensmittel sind im Reichsanzeiger vom
10. November d. I . veröffentlicht worden . Danach erhalten
Normalverbraucher  und nichtlandwirtschaftliche Selbst¬
versorger (Gruppe 8 ) über 18 Jahre:

500 Gramm Weizenmehl (Type 1050).
200 Gramm Fleisch,
125 Gramm Butter,
62,5 Gramm Käse,
250 Gramm Zucker,
125 Gramm Hülsenfrüchte.
125 Gramm Zuckerwaren,
50 Gramm Bohnenkaffee,

1 halbe Flasche (0,35 Liter ) Trinkbranntwein.
Kinder  und Jugendliche bis zu 18 Jahren sowie nichtland¬

wirtschaftliche Selbstversorger (Gruppe 6 ) dieser Altersstufe er¬
halten dieselben Rationen , aber keinen Kaffee und kei¬
nen Trinkbranntwein,  dafür jedoch 125 Gramm Zucker¬
ware « mehr als die Normalverbraucher über 18 Jahren.

Landwirtschaftliche Selbstversorger (Gruppet)
über 18 Jahre erhalten : 500 Gramm Weizenmehl (Type 1050),
250 Gramm Zucker, 125 Gramm Zuckerwaren, 50 Gramm Boh¬
nenkaffee, eine halbe Flasche (0,35 Liter ) Trinkbranntwein . Die
Jugendlichen unter den landwirtschaftlichen Selbstversorgern bis
zu 18 Jahren erhalten ebenso wie die städtischen Jugendlichen
125 Gramm Zuckerwaren mehr als die landwirtschaftlichen
Selbstversorger über 18 Jahre , dafür aber keinen Bohnenkaffee
und keinen Trinkbranntwein.

Ausserdem erhalten alle Inhaber von Reichseierkarten im
Laufe des Dezember 1842 vier bis sechs Eier.

Ferner erhalten alle Lang -, Nacht -, Schwer - und
Sch wer st arbeiter  je eine Flasche Wein und alle Ver¬
braucher über 18 Jahre in den stark luftgefährdeten Gebieten
«ine ganze Flasche Trinkbranntwein anstelle der oben vorge¬
sehenen halben Flasche. Ueber die Weinverteilung ergehen be¬

sondere reichseinheitliche Bestimmungen ; die Abgabe,tzer wei¬
teren halben Flasche Trinkbranntwein wird von diu Ernäh-
rungsämtern der bedachten Gebiete geregelt.

Die Sonderzuteilungen werden auch allen Versorgungsberech¬
tigten gewährt , die sich in Gemeinschaftsverpflegung , Schutz¬
gliederungen ausserhalb der Wehrmacht, Reichsarbeitsdienst,
Krankenanstalten usw. befinden.

W e h r m a cht s u r l a u b e r, die mindestens eine Woche Ur¬
laub haben , der in der Zeit der 44. Zuteilungsperiode fällt , er¬
halten ebenfalls die Sonderrationen für Normalverbraucher über
18 Jahre.

Es werden besondere Weihnachtssonderkarten ausgegeben , die
nach den verschiedenen Verbrauchergruppen als WS 1, WS 2,
WS 3 und WS 4 bezeichnet werden. Sie werden zusammen mit
den Lebensmittelkarten der 44. Zuteilungsperiode verteilt . S «e
bestehen aus einem Stammabschnitt und Einzelabschnitten und
sind vom 14. Dezember 1842 bis znm 31. Januar 1943 gültig.
Die Einzelabschnitte werden von den Kleinverteilern abgetrennt
und sind gemäss den für Einzelabschnitte geltenden allgemeinen
Bestimmungen zu behandeln . Für die Versorgungsberechtigtcn,
die sich in Gemeinschaftsverpflegung befinden , stellen die Er¬
nährungsämter den Anstalten oder Lagerleitungen auf der
Grundlage von Bedarfsmeldungen Bezugscheine über die je Kopf
ausgeführten Mengen aus , wobei natürlich diejenigen Ver¬
braucher unberücksichtigt bleiben , die die Sonderkarten schon vor
der Aufnahme in die Gemeinschaftsverpflegung erhalten haben.

Den Verbrauchern wird empfohlen, die Waren der Sonder¬
zuteilung möglichst bei den Verteilern zu beziehen, bei Venen
sie ihre regelmässigen Einkäufe auch sonst tätigen , dain-t un¬
liebsame Verschiebungen und Störungen der Verteilungsabwick-
lungcn vermieden werden.

Schon die Ankündigung der Sonderzuweisungen zum Weih-
nachtssest durch den Reichsinarschall in seiner grossen Rede vor
dem Landvolk hat in der Bevölkerung seinerzeit große Freude
und Erwartung ausgelöst , aber wohl kaum einer dürfte damals
gerechnet haben , dass diese Zuteilungen in so grossem Amfange
erfolgen würden . Die Verteilungen dieser gewaltigen Lcbms-
mittelmengen sind der beste Beweis dafür , dass durch die Siege
der deutschen Wehrmacht, die uns den landwirtschaftlich genutzten
Raum im Osten erkämpft hat , die Ernährungsgrundlagc des!
deutschen Volkes auf eine breitere Basis gestellt ist.
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Chrueig für nationale Leistungen
Dr. Goebbels überreichte Anerkennungsurkunden

DNB Berlin , 11. Nov. Gauleiter Reichsminister Dr . Goeb¬
bels  überreichte am Mittwoch einer Gruppe von Betriebs-
u.hrern und Betriebsobmännern die Anerkennungsurkunden des
Neichsorganisationsleiters der NSDAP , und des Reichsmini-
5:rs für Bewaffnung und Munition für vorbildlichen Lei-
t .mgseinsatz der Vetriebsgemeinschaften . In einer kurzen An-
'nrache betonte Dr . Goebbels , daß die gewaltige Leistung der
' mischen Schaffenden in entscheidendem Maße immer und

berall die Möglichkeit zur Entfaltung der Initiative zu geben.
Dies zeigt sich gerade jetzt wieder , wo die hinterhältigen und

ilkerrechtwidriaen Aktionen unserer Gegner durch schnelle und
' rrke Eegenschläge des Führers beantwortet würden . Der
rutsche Arbeiter wisse im Gegensatz zum Weltkriege heute

nau, daß es in diesem Völkerringen um Sein oder Nichtsein
r Nation und damit auch um seine eigene Zukunft gehe. Nur

m sei sein rücksichtsloser Arbeitseinsatz zu verstehen, der ihm
ne vergessen werden dürfe . Arbeiter und Arbeitsführung , die
' tzt für ihre im besten Sinne nationalen Leistungen eine so
l .che Ehrung empfingen, könnten des Dankes des ganzen Vol¬
kes gewiß sein.

Erklärung der neuen dänischen Regierung
DNV Kopenhagen , 11. Nov. Die unter der Führung des

^ußen - und Staatsministers Scavenius  stehende dänische
Regierung hat eine Programmerklärung  abgegeben,
in der es u. a. heißt : Die neu gebildete Regierung , die ihre
"unktionen übernommen hat , wird nach innen die bisher ge¬
führte Politik fortsetzen, indem sie ihre Aufmerksamkeit aus
rile Unternehmungen auf dem wirtschaftlichen, finanziellen und
leschäftigungsmäßigen Gebiet hierzulande richten und auf die-
i n Gebieten für eine gesunde, für Volk und Land nützliche
Entwicklung arbeiten wird . Nach außen wird die Regierung es
Us ihre wichtigste Aufgabe ansehen, für eine Stärkung und
Befestigung des guten und nachbarfreundlichen Verhältnisses
-ruschen Dänemark und Deutschland  zu wirken und
- ne gegenseitige vertrauensvolle Zusammenarbeit
-1  fördern , in dem Wunsche , fortgesetzte Entwicklunasmöglich-
^iten für die befruchtende Wechselwirkung zwischen Dänemark
rnd Deutschland zu schaffen, die durch die Zeiten hindurch io
-roße Bedeutung gehabt hat . In Erkenntnis der europäischen
^chicksalsgemeinschaftist sich die Regierung der Verantwortung
l .nvußt, die auch ein kleines Land wie Dänemark im Hinblick
l-uf den Aufbau des kommenden neuen Europa zu leisten Hai.
Rer Standpunkt der Regierung gegenüber dem Kommunismus
i'k klar . Seit der Annahme des Gesetzes vom 22. August 1911
Ut kommunistischeBetätigung hierzulande ungesetzlich. Das fand
s ine Bestätigung durch Dänemarks Beitritt zum Antikomin-
ternvakt.

Letzte MaivviAterr
Neue» Präsident der deutsch-niederländischen Gesellschaft

DNV. Berlin.  12. Nov. Zum Präsidenten der deutsch-nieder¬
ländische» Gesellschaftwurde Dr. Karl Ritter von Halt Berlinberufen.

Empörung einer spanischen Schiffsbesatzunqüber unerhörte
Behandlung _

DNB . Madrid,  12 . Nov. Die Besatzungsmitglieder des
spanischen Schiffes „Nave Mar", das mit einer Ladung aus
Nordamerika eingetrosfen ist. berichten übereinstimmend und
mit starker Empörung über die unerhörte Behandlung , die sie
sich besonders in Baltimore von den USA .-Behörden gefallen
lassen mußten. Matrosen und Offiziere sind deshalb besonders
so befremdet, weil sowohl Rooftvelt wie der amerikanische Bot¬
schafter in Madrid immer wieder freundschaftlicheGefühle ge¬
genüber Spanien vorgeben, die in Wirklichkeitnicht bestehen.

Der Großmufti von Jerusalem an die Araber und
Mohammedaner der ganzen Welt.

DNB . Rom.  12 . Nov. Der Großmufti von Jerusalem sprach
am Mittwoch vor Vertretern der arabischen Welt, des Islams,
der Diplomatie und Presse in Rom und über de» Rundfunk zu
Arabern und Mohammedanern der ganzen Welt anläßlich des
Gedenktages für die Märtyrer der arabischen Unabhängigkeit.

Seit über zwanzig Jahren , so führte er aus stehen die Araber
in einem ununterbrochenen Kamps um Freiheit . Unabhängig¬
keit, Einheit und Selbstherrschaft gegen Engländer und Juden
in Aegypten, Palästina , Irak, Syrien und der arabischen Halb¬
insel. Bestes arabisches Blut ist durch englischen Verrat geflossen.
Heute nach zwanzig Jahren Kampf hat die arabische Welt die
starken Feinde Englands und des Judentums als eigene Bun¬
desgenossen. Die Araber sind in diesem Kriege nicht neutral:
denn die Ergebnisse dieses Krieges werden auch die Zukunft
Ler arabischen Welt in weitgehendem Maße beeinflussen. Sollte
England gewinnen was Gott verhüten möge, wie der
Großmufti einschaltete so werden die Juden die Welt be¬
st rrschen. Sie werden sich nicht auf Palästina beschränken, son¬
dern ihren Machtbereich auch aus andere arabische Länder km
nahen Osten und Nordafrika ausdehnen. Wenn England jedoch
diesen Krieg verliert, so wird die jüdische Frage, die für uns
die große Gefahr darstellt, endgültig gelöst sein und jede Be.
drohuaq der arabischen Länder ausschalten.

Eedeuljeiern st-uslanstsdsui^ ru zum 9. November. Auch
die Auslandsdeurjcheu hatten sich am 9. November zu würdigen!
Gedenkfeiern an die ersten Blutzeugen der nationalsozialistrschen^
Bewegung und die Gefallenen des ersten und des jetzigen Welt »!
trieges zusammengefunden . 2n den Feiern der reichsdeutscheu!
Gemeinschaften, die von der. Landesgruppen der AO. deri
NSDAP , veranstaltet wuttrri , sprachen meist Redner der!
NSDAP , aus dem Reicli
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schleppen mußte. Nach jedem Einkauf wurde ein Strich einge¬
ritzt, und es war genau vorgeschrieben, wieviele solcher Eintra¬
gungen in jeder Woche gemacht werden durften . Wie uns ein
Zeitgenosse drastisch berichtet, bedienten sich bei einem Streit , der
einmal unter den Käuferinnen ausbrach , die Frauen der Be¬
zugstafeln als Waffen und zerbrachen dabei viele dieser kostbaren
Ausweise!

* Bezugscheins«flicht für Rundfunkgeräte . Die Produktion von
Funkgeräten muß im Kriege in erster Linie den Bedarf der
Wehrmacht decken. Soweit noch in beschränktem Umfange Rund¬
funkgeräte für andere Zwecke zur Verfügung gestellt werden,
Zollen sic nur für vordringlichen Bedarf eingesetzt werden ; als
solcher gilt der Bedarf von Opfern des Krieges und der Arbeit,die über kein Gerät verfügen , von Haushalten , die einen Total¬
schaden erlitten haben und von anderen . Um die im Handel
vorhandenen Bestände und die aus der laufenden Produktion
bcreitgestellten Geräte planmäßig derartigen Zweckest vorzubehal-
ten , hat der Reichsbeauftragte für elektrotechnische Erzeugnisse
angeordnet , daß Rundfunkgeräte vom 10. November an nur
gegen Bezugschein geliefert werden dürfen . Dies gilt auch für
die beim Groß- und Einzelhandel vorhanenen Bestände. Bezug¬
scheine werden nur in Fällen der genannten Art erteilt . An¬
träge sind bei dem örtlich zuständigen Wirtschaftsamt zu stellen.

* Keine Zinkgesäße zur Aufbewahrung von Lebensmittel «!
Alljährlich werden Vergiftungsfälle beobachtet, die auf die
Verwendung von Zinkgefäßen oder verzinkten Gefäßen bei der
Zubereitung oder Aufbewahrung von Lebensmitteln zurückzu-
Hihren sino. Häufig werden in unüberlegter Weise Zinkeimer
ooer Zinkwannen , die für die Verwendung als Lebensmittel-
l ehülter gar nicht bestimmt sind, bei der Zubereitung von Spei¬
st« verwendet (z. B . Verwendung von Zinkeimern beim Bee¬
rensammeln , Aufbewahren von frischem Fleisch in Zinkwannen
usw.). Es muß deshalb darauf hingewiesen werden, daß Lebens¬
mittel , die Säuren enthalten oder leicht säuern (Salate aller
Art einschl. Kartoffel - und Fleischsalat, ferner Fleisch, Milch,
Sauerkohl , geschältes Obst, Beerenfrüchte , Obst- und Frucht-
stiste .Marmeladen , Muse, Weine , Brotteig usw.) oft in kür¬
zester Zeit Zinkgcsäßc angrcifen , wobei sich das Metall in den
Lebensmitteln auflöst und diese genußuntauglich und gesund-
: ritsschüdlich inacht. Der unangenehme metallische Geschmack der
zinkhaltigen Lebensmittel wird leider oft durch andere Stoffe
verdeckt und daher nicht beachtet. Die entstehenden giftigen
Zinkverbinbungen rufen nach dem Genuß der Speisen Magen-
und Darmstörungen , Erbrechen. Durchfall , Leibschmerzen — bis¬
weilen mit Fieber verbunden — hervor . Es wird daher vor
der Verwendung von Zinkgefäßen und verzinkten Gefäßen bei
der Herstellung und Aufbewahrung von Lebensmitteln drin¬
gend gewarnt . Die Verwendung derartiger Gesäße ist außerdem
nach dem Leben.' Mittelgesetz verboten.

nsg Was Selüstschutzlräfte leisten können. Bei einem der letzten
Serrorangriffe der Briten aus Wohnviertel deutscher rotädte
wurden 94,5 v. H. der abzeworfenen Brandbomben von Selbst-
fchutzkrasten gelöscht, ehe sie zu Entstehungsbränden - führten.
Weitere 4,8 v. H. verursachten kleinere Brände , die ebenfalls
von den Hausfetierwehreu der Luftschutzgemeinschaften nieber-
gekämpft wurden . Nur 0,7 v. H. riesen Brandschäden hervor,
die von stärkeren Kreisten angegriffen werden inußjen. Auch die
häufiger verwendeten Phosphorbrandbomden der britischen
Brandstifter werden erfahrungsgemäß von einem wachen, cnt-
schlußkrüstigen und gut ausgebildeten Selbstschutzaus das wirk¬
samste bekämpft. Entscheidend ist allerdings , die Angriffswaffen
roie die Abwehrmittel zu erkennen.

Todesfall
Altensteig . Aus Innsbruck kam die Trauerkunde , daß dort der

Bankdirektor Pg . Gustav Luz aus Altensteig gebürtig , im
57. Lebensjahre gestorben ist. Sein Vater war Mitinhaber der
ehemaligen Gerberei Gebrüder Luz (jetzt Karl Luz und Söhne)
in der Rosenstraße. Besonders herzlich nahm er die Sänger des
hiesigen Liederkranzes auf . als sie ihn vor einigen Jahren auf
ihrer Sängerreise besuchten.. Cr war Ehrenmitglied des Lie¬
derkranzes Altensteig.

Vom Standesamt Oktober 1942
Oberjettingen . Geburten : Georg Rinderknecht . Mechaniker.

1 Sohn : Gottlob Baitinger . Schreiner , 1 Sohn : Erwin Arm-
bruster . Schmied, ein Sohn ; Hermann Roll . Landwirt , eine
Tochter. Eheschließungen : Karl Sindlinger , Schreiner in Mötzin-
gen und Anni Friedrike Wolfer . Landwirtstochter von hier:
Julius Rohm , Landwirt von hier , zurzeit Uffz. im Felde und
Marianne Lung . Hausgehilfin in Tarrenz , Kreis Imst . Ster¬
befälle : Pauline Baitinger . Schneiders Ehefrau . 47 Jahre alt:
Hedwiq Fortenbacher , Tochter des Wilhelm F .- 4 Jahre alt;
Lina Roll . Tochter des Hermann Roll . 2 Tage alt.

Langemarck-Gedenken
Horb a . N. Am 19. November 1914 traten junge deutsche Re¬

gimenter zum Sturm auf Langemarck an . Zum Gedenken dieser
Helden war am 10. November 16.39 Uhr ein ^ fnq der Wehrmacht
und eine Ehrenformation der Hitlerjugend vor dem Krieger¬
denkmal in Horb angetreten , um ihrer zu gedenken. Die Kranz¬
niederlegung wurde vom stellv. K.-Bannführer , einem Leutnant
der Wehrmacht und vom Hauptgemeinschaftsleiter der NSKOV.
vorgenommen . *

Ernennungen im Deutschen Roten Kreuz
Freudenstadt . Von der Landesstelle V des Deutschen Roten

Kreuzes wurden der Leiter der Verwaltungsabteilung der
DRK .-Kreisstelle Freudenstadt , DRK .-Wachtführer Pfeffer,
zum DRK .-Oberwachtfiihrer befördert und die DRK .-Aerztinnen
Dr . Röhrig  in Baiersbronn (Kniebis ) und Dr . Schock in
Pfalzgrafenweiler zu DRK .-Wachtführerinnen ernannt.

Betrug mit einem Postsparbuch
Stuttgart. Die 24 Jahre alte Emilie Junker aus Knitt»

cktttgen wurde von der Stuttgarter Strafkammer wegen schwe¬
rer Falschbeurkundung , Untreue , gewinnsüchtiger Urkundenfäl-
ifchung, Betrugs und Amtsnnterschlagung zu einer Gesamt¬
strafe von einem Jahr und einem Monat Zuchthaus und hun¬
dert RM . Geldstrafe verurteilt . Die Angeklagte hatte als Post¬
angestellte und Schalterbeamtin iy Stuttgart -Zuffenhausen in
das Postsparbuch ihres Ehemannes ohne dessen Wissen eine
formrichtige Bareinlage von 350 RM . eingetragen , ohne jedoch
eine solche zu leisten. Sie Hob dann ans verschiedenen Postäm¬
tern insgesamt 300 RM . von der fingierten Einlage ab, wob«
sie die Rückzahlungsscheine auf die entsprechenden Beträge aus-
stellte und a,n Schalter vorlegte . Sie hat der Reichspost de« '
entstandenen Schaden inzwischen wieder ersetzt.

«sg Stntt-art. sGrf 'rvnlich 'er Geffitnbhe st"aVHs
Erfreulicherweise kann der . 3. Merteljahrsbericht des Galiantt »-
für Volksgesundheit iin Kau Württemberg -Hohcnzollern in sei¬
ner Rückschau feststcllen, daß sich die Entwicklung in gesundheit¬
licher Hinsicht besser gestaltet hat , als allgemein erwartet werden
konnte. So sind im letzten Vierteljahr keinerlei ernährungs¬
bedingte Mangelkrankheiten in Erscheinung getreten und der
Zustand der Säuglinge und Kleinkinder ist trotz aller Schwierig¬
keiten als ausgezeichnet zu bezeichnen. An . Haferflockcn ist ein..

NayoldundAmgebimy
Anerkennung braucht jedermann. Alle Eigenschaften kön¬

nen durch tote Gleichgültigkeit der Umgebungen .zugrunde
gerichtet werden. Jmmermann.

l2. Noyember : 1742 Friedrich Hoffmann , berühmter Medi¬
ziner. (Hofsmannstropfen ) . Universitätsprofessor , in Halle gest.

1755 General v. Scharnhorst geb. — 1892 Gottfried Wage-
»er. Naturforscher . Universitätsprofessor erwarb sich größte
Verdienste um Japans Kultur - und Wirtschaftsaufschwunq,
in Tokio gestorben.

A«S den Svaanksattonen dev Vav-er
HJ.-Ges. 24/401

Die Gefolgschaft tritt heute 20 Uhr am Haus der Jugend an.
Mädclgruppe 24/III/401

BdM -Werk-Grnpve : Heute 20 Uhr für sämtliche AG. monat¬
licher Pflicht -Heimabend . Handarbeiten . Ende 21.45 Uhr.

tKviegsteftament
Erleichterte Formvorschriften

Testamente können im allgemeinen errichtet werden vor dem
Richter oder einem Notar , der Erblasser kann — wenn er voll-
lährtg ist — das Testament auch eigenhändig schreiben und
unterschreiben. Besondere erleichterte Bestimmungen gelten für
den im mobilen Verhältnis stehenden Soldaten . Dieser kann
ein Testament dadurch errichten , daß er 1. das Testament eigen¬
händig schreibt und unterschreibt . 2. es — ohne daß es eigen¬
händig geschrieben wäre - selbst unterschreibt und es außerdem
von einem Offizier oder einem Militärb .eamten im Offiziers¬
rang als Zeugen oder von zwei sonstigen Zeugen unterschreiben
läßt, 3. über , seine mündliche Erklärung einen Offizier oder
Militärbeamten im Offiziersrang unter Zuziehung entweder
eines weiteren Offiziers oder Militärbeamten im Offiziers¬
rang als Zeugen oder zweier sonstiger Zeugen eine schriftliche
Verhandlung aufnehmen läßt , die ihm — dem Erblasser - vor-
Mlesen, von ihm zu genehmigen und vom Ausnehmenden und
den Zeugen zu unterschreiben ist. — Schreibt der Soldat sein
Testament selbst, so braucht er nicht zu befürchten, daß er gegen
Formvorschriften verstößt . Enthält sein Testament z. B . keine
Orts- und Zeitangabe — die ja oft gar nicht gemacht werden
kann —, so ist das Testament trotzdem ohne weiteres gültig . Das
Erfordernis der Volljährigkeit des Erblassers bei Errichtung
eines eigenhändigen Testaments gilt für das sogenannte Mili-
tärtestament nicht. Militärtestamente verlieren ihre Gültigkeit
mit Ablauf eines Jahres nach dem Tag . mit dem für den Erb¬
lasser das mobile Verhältnis aufgehört hat . Auch Kriegsgefan¬
gene und Geiseln können Militärtestamente errichten , so lange
sie sich in der Gewalt des Feindes befinden.

Geld in «Kinfthveibebvies
Man soll Geld grundsätzlich nicht im Einschreibebrief versen¬

den. wenn es sich um einen namhaften Betrag handelt , den
man nicht auch ohne weiteres einem gewöhnlichen Brief anver-
lrauen würde . Das Reichskrieqsjachschädenamt stellt in einer
cheben ergangenen Eittfcheidunq klar daß beim Verlust von
Geldbeträgen, die im Einschreibebrief versandt wurden , neben
der Pauschalentschädigunq . die die Reichspost nach ihren Bestim¬
mungen gewährt , in der Regel kein Entschädigungsanspruch be-
ileht. Es ging in diesem Falle um einen Einschreibebrief , der
nach Angabe des Absenders 300 Mark enthielt und infolge
Feiudeinwirkunq beim Brande eines Postgebäudes vernichtet
mnrde. lieber die postalische Pauschalentschädigung (40 Mark)
hinaus beanspruchte der Antragsteller Schadenersatz auf Grund
»er Knegsschädenverordnunq . Der Antraq , dein zunächst voll
entsprochen worden war , ging auf die Beschwerden des Vertre¬
ters der Reichsinteressen durch mehrere Instanzen . In der letz¬
te^ Entscheidunq heißt es:

Im Verkehr sei es nicht üblich, größere Geldsummen im ein¬
geschriebenen Brief zu versenden. Hätte der Geschädigte sich des
normalen Weges über Zahlkarte . Postanweisung oder Wert¬

brief bedient , so wäre ihm nach den postalischen Bestimmungen von
der Reichspost voller Ersatz zuteil geworden . Um diese Möglich-
leit habe sich der Antragsteller gebracht. Er nahm bewußt das
Risiko auf sich, daß beim Verlust die Post nur den vorgeschrisbe-
nen Pauschalbetrag von 40 Mark ersetzen würde . Es wäre nicht
zu verstehen, weshalb im Falle des Verlustes durch ein Kriegs¬
ereignis die Entschädigung günstiger bemessen werden sollte.
Der Entschädigungsanspruch gegen das Reich auf Grund der
Kriegssachschädenverordnung sei deshalb im vollen Umfang zuversagen.

Es gibt «lles vovirvev . . .
Im 4. Krieqswinter tappen wir wie iin allerersten im Dunkeln,

nachdem wir uns aus kriegswirtschaftlichen Ersparnisgründen
wieder von. der tagesverlängernden „Sommerzeit " abgewandt
haben . An den früb hereinbrechenden Abenden tauchen erneut
die Fnßgänger -Verkehrsprobleme auf und die Verdnnklungs-
abzeichen werden wieder modern . Die Glühwürmchen -Parade
der aufblitzenden Taschenlampen beherrscht jetzt wiederum das
abendliche Straßenbild . Wer ein kostbares Siqnalqerät besitzt,
gehr sparsam und rücksichtsvoll damit um . weil die Belieferung
mit Eriatzbahterien für den Heimatqebrauch natürlich nicht
anders als ausgesprochen kriegsmäßig sein kann. Die Ver¬
dunklungsvorschrift verlangt auch für diesen Zweck ein gedämpf¬
tes blaues Licht. Dessen ungeachtet begegnet man immer noch
zahlreichen „Blendern ", die einem mit weiß strahlender Helle
einen Lichthieb ins Angesicht versetzen, daß man hintenach eine
Weile nachtblind forttaumelt . Solchen nur aufs Eigenwohl
bedachten Volksgenossen möchte man ja am liebsten eins in die
„Batterie " geben, wenn man nicht im Dunkeln stets befürchten
müßte , so oder so den Falschen zu treffen ! Man begegnet auch
wieder denen, die aus der Not ihres Unbeleuchtetseins eine
mitleidheifchende Tugend machen, indem sie ihren Heimweg
wechselweise unter vernehmbarem Schlurfen und Räuspern

suchen. In der feuchtkalten Novemberlust hat sich leicht einer
bis zu seiner Haustür einen rechten Katarrh anqeräuspert.
garnicht zu reden von dem Verschleiß der abqeschlurften Schuh¬
sohlen und Absätze. Trotz allen diesen Bemühungen — die nur
dann zum Ziele führen könnten , wenn jeder „Blindgänger"
sein eigenes Nebelhorn hätte - ereignen sich auch wieder die
unvermeidlichen Zusammenstöße im Dunkeln . Man ertrage sie
mit Anstand , auch wenn der Partner sich einmal besonders
hart im Nehmen erweisen sollte. Zudem währt der freud - und
lichtlose Zustand nicht allzu lange : Es geht alles vorüber , es
geht alles vorbei — auf jeden Dezember folgt wieder ein Mai.
Und vorher , weitaus vorher erfreuen wir uns wieder des zu¬
nehmenden Tageslichts.

Die Mavmovtafel als Lebensmlttslkavte
Bezugsscheine und Lebensmittelkarten gab es viel früher, als

gemeinhin angenommen wird. Wenn wir in alten Stadtchroniken
blättern , können wir zuweilen schon von strenger Marktregelungund Absatzkontrolle bei Getreide und Brot lesen, ja regelrechte
Brotmarken, die an die Bevölkerung verteilt wurden, werden
erwähnt. Aber noch viel weiter gehen die ältesten Bezugscheine
zurück, von denen wir Kenntnis haben. In China tauchten sie
bereits in vorchristlicher Zeit auf. So wird uns berichtet, daß
sich um das Jahr 1100v. Ehr., als die Tschou gegen die TschangKrieg führten und durch eine Ueberschwemmung ein Teil der
Reisernte vernichtet wurde, der Kaiser der Tschou-Dqnastie-sich gezwungen sah. eine Regelung des dringenden täglichenBedarfs einzuführen. Es wurden Holzstückchen, die in eine nur
dem Staat bekannte Beize getaucht waren und dadurch eine
ganz bestimmte Färbung aufwiesen, an die Bevölkerung ab¬
gegeben. die hierfür ganz genau festgesetzte Mengen an Nah¬rungsmitteln erhielt : die frühesten Anteilscheine" die wir
nennen! Und als zur Zeit des Peloponcsischen Krieges (431
bis 404 v. Ehr.) Athen unter mangelnder Lebensmittelzufuhr
empfindlich litt , wurden die Vorräte, wie uns überliefert wird,ebenfalls rationiert . Die Bezugscheine, die für Lebensmittel
und Wein ausgegeben wurden, waren schwere Marmortafeln,die man zum Einkäufen auf Märkten und in Basaren init-
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)o großes Kontingent bereitgestellt , daß auch diese Ansprüche be¬
friedigt werden können. Bei der Säuglingssterblichkeit ist sogar
im Vergleich zum Vorjahr eine Besserung zu verzeichnen. Im
«rsten Weltkrieg starben, wie aus Vergleichszahlen mit der da¬
maligen Zeit hervorgeht , dreimal mehr Säuglinge als heute,

Marbach a. N. (Schillers Geburtstag .) Am Dienstag
Lief die Schillerglocke zu Gedenkstunden für Marbachs größten
Sohn , dessen Geburtstag sich an diesem Tage zum 183. Male
Fährte . Im Geburtshaus Schillers traten die vierte und fünfte
^Klasse der Oberschule zu eurer Gedenkstunde zusammen. Die
Büste des großen Dichters wurde mit einem Lorbeerkranz ge¬
schmückt. Am Nachmittag huldigte die Volksschule am Denkmal
beim Nationalmuseum dem Dichterfürsten durch Blumen - und
Kranzspenden. Abends ehrte der Liederkranz Schiller am Ge¬
burtshaus durch den Vortrag einiger Männerchöre , Bürger¬
meister Kopf und der Leiter des Liederkranzes , Karl Mayer , ge¬
dachten bei einem Zusammensein des Ausschussesdes Marbacher
Schillervereins und des Liederkranzes des großen Sohnes der
Stadt.

Wolfschlugen, Kr , Nürtingen , (Obstbaugemeinschafts-
Pflanzung .) Unter tatkräftiger Zusammenarbeit zwischen dem
Kreisobstbaumwart und der Gemeindeverwaltung wird gegen¬
wärtig im Gewand „Lcrchenücker" eine über zwei Hektar große
Gemeinschaftspflanzung von Obstbäumen ausgeführt.

Bempflingen , Kr . Nürtingen . (In der Scheune abge¬
stürzt .) Infolge Ausgleiten stürzte der zehn Jahre alte Sohn
des Bahnbediensteten Fritz Mehl in der Scheune ab. Mit inne¬

ren Verletzungen mußte der Junge ins Bezirkskrankenhaus Urach
eingeliefert werden.

Altdors , Kr , Böblingen , (Verkehrsunfall .) Zwischen
Schaichenhos und Weil im Schönbuch fuhr ein Kraftwagen gegen
ein unbeleuchtetes Fahrzeug , das mit Stangen beladen war.
Eine Stange durchstieß die Windschutzscheibeund tötete den
Händler . Fritz Fleck aus Altingen . Der Fahrer kam mit dem
Schrecken davon.

Gaildorf . (Volksbücherei .) Mit Unterstützung der staat¬
lichen Volksbüchereistelle in Stuttgart ist es der Stadtverwal¬
tung gelungen , mitten im Kriege eine öffentliche Bücherei zu
schaffen, die insgesamt 850 Bände umfaßt . Alle Wissensgebiete
sind vertreten , nicht zuletzt auch schöne Literatur.

Rottweil . (Böswillige Arbeitsvernachlässi¬
gung .) Wegen eines fortgesetzten Verbrechens nach 8 2 Ab¬
satz 1 der Wehrkrastschntzordnnng und wegen eines fortgesetz¬
ten Vergehens der Urkundenfälschung wurde der in Rotter¬
dam geborene 38 Jahre alte L. R . von der Strafkammer
Rottweil unter Zubilligung mildernder Umstände zu der Ge¬
samtstrafe von einem Jahr fünf Monaten Gefängnis verur¬
teilt . Der Angeklagte war in einem Betrieb in Oberndorf be¬
schäftigt und hatte die Instandsetzung von Werkzeugteilen zu
besorgen. Dabei arbeitete er so nachlässig, daß er dem Betrieb
einen größeren materiellen Schaden verursachte. Außerdem stem¬
pelte er in mehreren Fällen — angeblich aus „Gefälligkeit " —
für einen Landsmann dessen Arbeitszeitkontrollkarte,

Si ^marmaen . ITo t a u f g e f u n d e n ) - Der 42 Jahre alt '

ulrnkê kccnrLLcnun vukca vcnc»c>osxnk/neisrck.
>39, Fortsetzung .»

„Kaspar Gärtner , Georg Streng , mit Weibern und
Kindern , nnd noch einige andere haben mit den Beres-
nikern Russen eine Abrede getroffen, daß sie sie an die
polnische Grenze brächten. Sic wollten unbedingt zurück
in ihre alte Heimat. Sie sind übergefahren nach Beres-
nik —" Er setzt ans nnd starrt vor sich hin, dann sagt er
dumpf: „Die Russen haben sie aber nicht an die pol¬
nische Grenze gebrächt, sondern auf die Insel , die gegen-
nberliegt , nnd haben sie dort erbarmungslos erschlagen.
Die Weiber und Kinder auch."

Es ist totenstill. Niemand vermag ein Wort zu
sprechen.

Da sährt Aßmns fort : „Vierzig Familien aus den
verschiedenstenKolonien haben sich bereits aufgemacht.
Am Kalmückenbergwollten sie sammeln. Auf der Berg¬
seite stehen die Webereien und Filzwalkereien still. Es
wird auch nichts mehr angebaut . Sie halten sich alle zum
Aufbruch bereit."

Als Asimus das gesagt hat, legt er seine Arme auf den
Tisch und läßt den Kopf langsam immer tiefer sinken,
bis er mit der Stirn auf den Armen aufliegt . Man weiß
nicht, ist er io müde, oder weint er.

Da gibt Joachim Kraftrecht allen einen Wink, zu
gehen und Marte richtet für den Gast ein Nachtlager
her. —

Die Stimmung ist schwer und düster, während bereits
die Tulpen blühen und die schwarze, aufgepflügte Erde
längst ans den Samen wartet , der nicht ausgestreut wird.

Die Landvermesser sind immer noch nicht da.
Die meisten Kolonisten wollen nicht mehr anbauen.

Im Kontor von Saratow hat ein Wechsel stattgefnn-
öen.

„Hölle und Teufel ! Es kommt immer nichts Besseres
nach!" flucht Hans Devitz und knallt ein eben erhaltenes
amtliches Schreiben aus den Tisch.

„Was ist denn?" will der alte Joachim Kraftrecht
wissen.

Da nimmt Hans Devitz das Blatt wieder ans nnd
liest eine Stelle laut vor:

„. . . und Euch Vorstehern wird allen Ernstes hier¬
mit vorgeschrieben, nach Verlauf von acht Tagen
dieses Befehles an die Steuergelder von Eurem
Kreis gewaltsam einzntrciben und an das Kontor
abznliefern , bei Vermeidung , daß Ihr Dbervorsteher
und Vorsteher nach Ablauf dieses Termines ge¬
säugt  i ch eingezogen werdet und in Dstrop so länge
sitzen sollet, bis Eure Kolonisten Euch loskanfen.
Sollte von den Kolonisten jemand sich unterstehen,
gegen diesen Befehl zu murren , soll er gefänglich,
mit einem Fnßklotz, dein Kontor überliefert wer¬
den. Nvggenbncke, Oberlichter."

Hans blickt den Alten an, fahl im Gesicht: „llnd daS
will ein Deutscher sein! Das soll unsere Selbstverwal¬
tung sein!" —

Schlimme Tage sind über den Kraftrechthof, über das,
ganze Wolgagebict, über alle Deutschen gekommen.

Die Zuteilung des Landes hat dann endlich — zwei
Jahre später als vorgesehen — stattgcfunden.

Viele waren vollkommen verarmt.

Wieder ist Erntezeit.
Die Männer werken unermüdlich draußen ans den

Feldern , aber auch im Hanse gibt es viel Arbeit. Lang¬
sam wird es Abend.

„Um Gottes willen, was ist dir denn ?" fragt Marte
und eilt Joachim Kraftrecht entgegen, den sie durch den
Hof kommen sieht. Er geht schwer auf den Stock gestützt.

„Es ist nichts, Marte ! Paul hat mich hergefahren.
Er will wieder umkehren. Aber ich glaube, es ist doch
besser, er bleibt heute nacht da nnd fährt erst morgen
zurück aufs Feld ."

„Was ist denn geschehen? To sprich doch!"
„Weiter nichts, als daß ich mir ein Eisen in den Fuß

getreten habe und nicht mehr arbeiten kann. — Paul , ich
bitte dich, spaun aus ! Ich will nicht, daß du in der
Dunkelheit allein znrückführst."

„Ja , Großvater ! Aber vielleicht fahre ich noch schnell
nach einem Arzt."

„Was , wegen solcher .Kleinigkeit?" lehnt Joachim

Robert Rupp wurde im Wald an. der Hohwaghalde tot auf¬
gefunden . Er dürfte einem Herzschlag erlegen sein.

Höfen, Kr . Biberach. (ll e b e r f a h r e n.) Auf der Reichs-
stratze zwischen Herrlishöfen und Barabein hatte sich der acht
Jahre alte Hansjörg , das einzige Kind der Baüerswitwe Erä-
ther in Rißhösen , auf einen Bulldogg gesetzt, ohne daß dies
vom Fahrer beobachtet wurde . Während der Fahrt sprang das
Kind angeblich um einen verlorenen Gegenstand zu suchen,,
vom Fahrzeug und wurde dabei von der angehängten Dresch¬
maschine überfahren . Der Junge war auf der Stelle tot.

DNB Heidelberg . (Fernbeben verzeichnet .) Der Seis¬
mograph der Königstuhl -Sternwarte Heidelberg verzeichnest am
10. November mittags ein Fernbeben , dessen Einsatz um 12 Uhr
59 Minuten 5 Sekunden MEZ erfolgte . Die Entfernung des
Herdes dürfte etwa 8500 Kilometer betragen . Das Beben er¬
losch gegen 15 Uhr MEZ.

Gestorbene : Adolf Sich», Beinberg Wilh . Kübler , 28 Jahre,
Untermusbackst Christine Stühr geb. Bahnet . 78 Jahre , Un¬
termusbach Christiane Beilharz geb. Schübel , 65 Jahre,
Hörschweiler : Fritz Schmidt , 20 Jahre . (Sohn des Bäcker¬
meisters Sch.) , Herrenberg : Johannes Riefinger . 79 Jahre.
Althurg : Willi Wöruer , 34 Jahre , Freudenstadt,
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lächelnd ab nnd liegt bald darauf zufrieden mit Kom¬
pressen um den Fuß auf einem Ruhebett.

„Hast du Fieber ?" erkundigt sich Marte , ihm besorgt
in das gerötete Gesicht blickend.

Die Nacht verläuft sehr unruhig . Beim ersten Früh¬
schein macht sich Paul .Kraftrecht auf den Weg nach Jost
der nächsten Siedlung hinter Wilhelmsdorf , wo er einen
guten Arzt weiß.

Gegen Mittag kommt der Arzt. Er macht ein bedenk¬
liches Gesicht lind verordnet Umschläge von Lehm und
Essig. Doch das Fieber steigt. Es ist offenbar Blutver¬
giftung.

Ter Arzt kann nicht Helsen. Die Lnal dauert kurz
Am fünften Tage ist — alles vorüber . —

Jedem erscheint der Tod des alten Joachim Kraftrechi
nnfaßlich. Sie kommen sich unendlich verlassen vor.

Tom, Konrad , Hermann Kraftrecht, die Söbne und
Hans Devitz sorgen für alles . Sie trösten, so gut sie es
vermögen, die arme Marte nnd die andern weinenden
Fronen . —

Heuer wird kein Erntefest gefeiert. Man gedenkt deS
Toten .' Aber cS ist ein, Trost, wieder einmal zu fühlen,
wie eng sie alle untereinander verbunden sind, in der
Familie , im Kreise, in der ganzen Kolonie.

Wochen sind seit dem Tode Joachim Kraftrcchts .'er¬
gangen.

Eine späte Sonne steht blaß am Himmel. Es klopft am
Tor . Paul Krastrecht geht zu öffnen.

Mit großen Augen blickt er auf den seltsamen Besucher
und ist ein wenig benommen: „Wer bist denn du ?"

„Ich bin Hildegard, die Tochter des Schulmeisters
Dominik Jung . Ich soll dies Schreiben dem Herrn Lber-
vorstchcr Hans von Devitz abgeben."

„Er ist nicht hier, aber er wird bald da sein. Komm doch
einstweilen herein und ruh dich aus ."

Sie gehen nebeneinanderdemHanse zn.PaulKrastrccht
suhlt, daß sein Herz klopft und daß ihm das Blut in die
Wangen steigt, als er ihr das Tuch abnimmt , in das sie
eingewickelt ist. Er möchte reden und weis; nicht, was er
sagen soll. Es scheint ihm alles belanglos . So stößt er
schließlich mit rauher Stimme hervor : „Du solltest nicht
so allein gehen!"

Sie blickt ihn erschrocken an. „Vater hat mich beauf¬
tragt . Ich habe niemand , der mit mir hätte gehen kön¬
nen. Geschwister besitze ich nicht, nnd meine Mutter ist
schon lange tot." (Fortsetzung folgt.»

llodi-stoi-k, 12. I4ov. 1942
Wir erkiesten ckie schmerzliche

ktachrichtzckak unser lieber Lobn,
Drucker unck Lctivazer

8 sur
8olckat in einem üebirzsjäzer -stxt.

seiner bei cken Kümpfen im Kaukasus er¬
haltenen schweren Verwunckunz am 3. Okt.
in einem Kelcklarsrett erleben ist. kr gab
im diübencken -Ute/ von nakeru 2i ckabren
sein beben für seine Zeliedte Heimat.

In tiekem keick:
ckie Ostern: ü,cksm 8aur mit Krau

ckie Oeschsvistsr: Karl 2. 2t. i. Osten m. Krau
Lrna xed. kiauser, lodanna käuerle geb.
5aur m. Oatten 2. 2t . >. Osten, Krieckricli
r . 2t . jm Osten, Hermann 2. 2t . in einem
bs2arett unck üiartda.

Kikrinzen, cken 11. 12. 1942

Oderxekr. Lrnsl Dürr

ckie Oattin lobsnna Dürr mit Kinckern
ckie Oesctnv. : Kritr vürr mit Kamille

üottbili Dürr 2. 2t . im Osten mit Kamille
Pdilipp vürr mit Kamille
Willi, vürr 2, 2t . im Westen mit Kamille
sttarie unck lüna vürr

ckie Zchv .-OItern Ltir. 8c!imick unck lobsnna
xeb. Köfakl unck alle ^ ngebönzen.

1>auei -feier ftnfter sm 15 . stov . , nacftm . 2 stftr

Die Auszahlung desLamitten-Ltnieehatts
an die Angehörigen Einberufener für den Monat November
erfolgt Freitag , den 13. November, von 13.30—18.00 Uhr
«uf der Stadtkasse. Stadtpflege

Vergebe lsd. Austrage
in eins. Kinderbettstellen und Küchenhoüern
(Rohausführung)

Wohn.- u. Geschästsh.,
Landh., Güter aller Art
n. Größe zu kaufen ge¬
sucht,auch Tauschobjekte

erwünscht, durch
3.Ziegler,Immob..Karlsruhe

Karlstr. 25. Tel. 2990.

Das Ztricken
für Schule unä Haus

Innt IkSNer, MdeiiMierlried. kellbsvd
8tottxart.

i für 50 ^ vorrätig in der
^ Luchhälg. Zaiser.

IvllkHmltlöglkr
Kur nocb beute , 7.30 Vbr

cker sebr schön,-, beitere Kilm

i. '

^ ^ 7

mit Hans äloser , Lau! Hörbiger,
(Vtarte Itarell unck vielen anckeren
Oer Kilm ist volkstümlich -wertvoll

Kulturfilm Woclienscliau.

Vvtrivdls-
8 vlll« 88 vr

für Werk mit 100 28
Wasserkraft sucht

Peklinfabrik Neuenbürg,Württ.
ümilliglei' liense- imo

MM SÜMl'lil'iilir IlSlM
Heute 20.13 Uhr

^ Singstunde (Traube).
Umpünktliches undjvollzähliges
Erscheinen wird gebeten.

-Pi 'öpoi ' ote

Ir>ollen 5ctzvtz--o. I»ecksr-
sioctiges .cbokisnPst

Ibre Vermablunz
Leben bekannt

LVOLN tzlFksi
?.s2t. d. ck.VVebrmactst

LU 8 L
ged. Orüking

Kagolck im 5chvar 2svslck
Ostboken (stkeinbessen)

12. November 1942

Möbl. Zimmer
(evtl, mit2 Betten)

sofort zu vermieten.
Zu erfrag, b. „Gesellschafters

McMcM»iMv>>>i>M>ium>jeM>ic>iii>i>i>l>>o>i>imm>icc>icccMliWlmmMXMtWMjMiMMlil>

llsl Dir Hein ist?.! ein Heilmittel—eins einet
unserer dewslirlen Präparate— für bestimmte
2eil verorünel, so nüstl es llir nickils. wenn liu
es Irolrilem länger gebrauckisl. Im Kegenleil: cias
könnte vielleickl nacktteilig sein! llasl vu neck
llesckiweräen.

so kann nur cker ürrl enlsckeicken.
ob ckie ürrnei weilerbin am Plaste
Ist. lVerlvolle Heilmittel vvercken so
ru Deinem unck(liier dlusten gespart.

»
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